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        Sollte man das eigene Leben riskieren, um das Leben eines anderen zu retten?

      

        

      
        Der ehemalige Special-Forces-Soldat, Ryder, hat noch nie einen Auftrag abgelehnt, und er will verdammt sein, wenn er zulässt, dass eine blonde, vorlaute Nervensäge diese Bilanz ruiniert. Sie wird ihr Leben in den Griff bekommen, auch wenn er sie dafür unter Protest mitnehmen muss. Und er hat kein Problem damit, sie mit harter Hand aus der Dunkelheit zurück ins Licht zu zerren.

      

        

      
        Kelsea, die in einem Motorradklub aufgewachsen ist, befindet sich auf dem besten Weg, den absoluten Tiefpunkt zu erreichen. Entschlossen, die schrecklichen Wahrheiten über den Mann, der sie gezeugt hat, zu vergessen, versinkt sie in einem Meer aus Alkohol, Drogen und bedeutungslosen One-Night-Stands. Sie hat kein Verlangen danach, »gerettet« zu werden, schon gar nicht von einem herrischen ehemaligen Army Ranger mit tiefgrünen Augen und einem heißen Südstaatenakzent.

      

        

      
        Er nimmt sie mit in seine Waldhütte, abgeschnitten von der Außenwelt, und schon nach kurzer Zeit kommen tief vergrabene Geheimnisse an die Oberfläche und die Grenzen zwischen den beiden beginnen zu verschwimmen.

      

        

      
        Der Weg ans Licht ist jedoch mit Herzschmerz gepflastert, und obwohl Ryder sie vor den Dämonen retten möchte, die sie verfolgen, ist er sich nicht sicher, ob es das Risiko wert ist, dabei sich selbst oder sein Herz zu verlieren. Wird Kelsea am Ende endlich lernen, sich selbst zu retten?
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      Von allen Orten, an denen er sein könnte, war dieser Landkreis keiner, an dem er sein wollte. Er war sich zwar sicher, dass einige Teile von West Virginia wirklich verdammt schön waren, aber diese Gegend war bekannt für Hinterwäldler, Rassisten und Rednecks, die Kugeln für wichtiger hielten als Zähne.

      Als wäre das nicht schon schlimm genug, wimmelte es hier nur so von Mitgliedern des verdammten Verbrecher-Motorradclubs Deadly Demons.

      Wie er in diesen Auftrag hineingeraten war, würde er nie erfahren. Nein, das war gelogen, er wusste es. Er hatte diesmal den Kürzeren gezogen. Genau wie beim letzten Mal. Und bei jedem Mal, wenn es um diesen speziellen »Auftrag« ging.

      Ryder lenkte seinen 78er International Scout in eine dunkle, von hohem Unkraut gesäumte, ausgefahrene Schotterauffahrt. Nach ein paar Sekunden sah er im Licht seiner Scheinwerfer ein altes Bauernhaus, in dem Licht brannte.

      Wenigstens hatte dieses Drecksloch Strom.

      Er fuhr seinen Scout zu einer Reihe von Harleys, die auf dem ungemähten Gras geparkt waren, und starrte ein paar Sekunden lang auf die heruntergekommene Hütte, während er sich auf das vorbereitete, was kommen würde. Mit einem langen Fluch stellte er sein geliebtes Fahrzeug ab, riss den Schlüssel aus dem Zündschloss und stieß die Fahrertür auf. Nachdem er mit angespanntem Körper herausgeklettert war, schloss er ab und steckte den Schlüssel tief in seine Jeanstasche.

      Das Gewicht seiner Glock .45 in ihrem Holster unter seiner Jacke und sein taktisches Messer an seiner Hüfte gaben ihm zumindest ein wenig Sicherheit. Immerhin ging er allein in diese Schlangengrube. Schlimmer noch, er schlich sich nicht einmal hinein, sondern würde direkt durch die verdammte Eingangstür kommen.

      Er ging zu der wackeligen Verandatreppe und stieg dann vorsichtig die morschen Bretter hinauf. Dabei ignorierte er die Handvoll betrunkener Demons, die auf der schrägen Veranda herumhingen, Bier tranken und Gras rauchten, und drängte sich an ihnen vorbei durch die weit geöffnete Haustür. Er wurde von Rufen begleitet wie:

      »Wer zum Teufel bist du?«

      »Wer ist dieses Arschloch?«

      »Was zum Teufel?«

      Wenn es ihn interessiert hätte, hätte er ihnen dieselben Fragen gestellt. Aber ja, es war ihm scheißegal, wer diese besoffenen, verlotterten Biker mit ihren Bierbäuchen waren.

      Im Haus hielt er inne, um sich einen Überblick über seine Umgebung zu verschaffen und sich zu orientieren.

      Zu sagen, dass dieses Haus in einem schlechten Zustand war, wäre eine Untertreibung. Es war nicht nur ein verdammtes Drecksloch, es roch auch noch so.

      Eine zugedröhnte, halb nackte Tussi saß auf dem dreckigen Boden des Flurs und stützte sich mit dem Rücken an der Wand ab, um sich aufrecht zu halten. Er stupste sie mit seinem Stiefel an, um ihre Aufmerksamkeit zu erregen, da sie völlig weggetreten war. Sie war vielleicht einmal hübsch gewesen, aber ihre blutunterlaufenen Augen, ihr langes, strähniges, ungewaschenes Haar und ihre eingefallenen Wangenknochen halfen nicht gerade dabei, das zu sehen.

      »Ich suche eine Frau«, murmelte er.

      Sie schaffte es, sich etwas aufzurichten, ließ ihren glasigen Blick über seinen Körper gleiten und fuhr sich mit den Fingern durch das Haar, als würde das dem Rattennest auf ihrem Kopf helfen. »Du hast sie gefunden.«

      Sicher nicht. Lieber würde er für den Rest seines Lebens enthaltsam sein, als seinen Schwanz in eine Frau wie sie zu stecken. Er hob seine Hand etwa auf Brusthöhe. »Ungefähr so groß, langes dunkelblondes Haar, hübsche blaue Augen. Nicht nur Haut und Knochen wie du. Sie hat ein paar Kurven.« Und ob sie das hatte, die Schlampe hatte alles an den richtigen Stellen. »Ein bisschen dumm.« Denn das war die verdammte Wahrheit.

      Sie hatte in letzter Zeit viel zu viele dumme Entscheidungen getroffen, und heute Abend war keine Ausnahme, wie es schien.

      »Die Tussi von Slash?«

      Slash.

      Sein Kiefer spannte sich an. Es war nicht das erste Mal, dass er diesen Namen hörte. Aber es würde mit Sicherheit das letzte Mal sein.

      »Wo ist er?«

      Sie hob einen Finger, auf dessen Nagel in der Mitte noch ein Fleck schwarzen Nagellacks zu sehen war – der Rest sah aus, als wäre er abgekaut oder abgekratzt worden –, und zeigte zur Decke. »Wahrscheinlich oben in seinem Zimmer. Als sie hochgegangen sind, haben sie gesagt, dass ich nicht mitkommen kann.«

      Gott sei Dank.

      Ryder hob kurz das Kinn, um sich zu bedanken, und schob sich an ihr vorbei, obwohl sie nach seinem Bein griff und enttäuscht sagte: »Hey, ich könnte heute Nacht deine Frau sein.«

      »Nächstes Mal«, warf er ihr über die Schulter zu, während sich seine Eier zusammenzogen, um sich zu verstecken.

      Im Flur blätterte die Tapete ab und überall waren große Wasserflecken sichtbar. Er eilte die Treppe hinauf. Oben angekommen, neigte er den Kopf und lauschte aufmerksam. Es war schwierig, etwas zu hören, da irgendwo draußen eine Stereoanlage dröhnte und drinnen eine weitere, allerdings mit einem anderen Lied. Trotzdem hielt er den Atem an, spannte jeden Muskel an und lauschte weiter.

      Über dem Lärm hinweg war zwei Türen weiter ein weibliches Kichern zu hören. Die Tür war geschlossen, aber unter ihr drang Licht hervor.

      Mit ein paar langen Schritten stand er davor. Dann trat er mit aller Kraft mit seinem Stiefel dagegen. Die Tür sprang auf und krachte gegen die Wand.

      Sein Blick fiel sofort auf die Matratze, die mitten auf dem Boden lag. Slash schien ein vielbeschäftigter Mann zu sein.

      Ein nackter Mann mit beschissenen Tattoos und langem schwarzem Haar setzte sich überrascht auf, und die beiden Frauen, die mit ihm im Bett lagen, bemerkten die Störung nicht einmal.

      Nein, das taten sie nicht. Sie waren immer noch miteinander beschäftigt, eine auf der anderen. Sie küssten sich, fingerten sich gegenseitig und kniffen einander in die Brustwarzen.

      Was zur Hölle?

      Diejenige, die er suchte, lag unten, ihre normalerweise hübschen blauen Augen waren geschlossen, und sie stöhnte, während die Finger, die in ihre Pussy gestoßen wurden, immer schneller wurden.

      Verdammte Scheiße. Normalerweise würde ihn dieser Anblick hart machen. Doch im Moment wollte er sich nur übergeben.

      »Wer zum Teufel bist du?«

      »Eine Erfindung deiner Fantasie. Tu einfach so, als wäre ich nicht hier.« Er machte zwei Schritte in den Raum hinein, legte seinen Arm um die Taille der Rothaarigen, riss sie von der Frau darunter weg und warf sie auf Slash.

      Der Biker grunzte, und die Rothaarige quietschte, als sie auf ihm landete.

      Bevor die Blondine reagieren konnte, hatte er sie hochgehoben und über seine Schulter geworfen. Es war ihm scheißegal, ob sie nackt war oder nicht.

      Es war ihm sogar egal, ob sie gerade um ihren verdammten Orgasmus gebracht worden war. Sie würde keine Sekunde länger in diesem Bett liegen oder in diesem Haus bleiben.

      »Hey!«, kam die sehr betrunkene, laute Beschwerde.

      »Halt die Klappe«, knurrte er. Nachdem er sich vergewissert hatte, dass er sie fest genug hielt, drehte er sich auf dem Absatz um und schritt zur Tür.

      »Hey! Wohin … wohin … bringst du mich?«

      Er presste die Kiefer aufeinander, um sie nicht anzuschreien, und ging den dunklen Flur entlang.

      »Meine Kleidung!«

      Ihre Kleidung interessierte ihn nicht im Geringsten. Sie hätte daran denken sollen, bevor sie sie ausgezogen hatte.

      »Hey! Das kannst du nicht machen!«

      Und ob er das konnte.

      Er befolgte nur Befehle. Er war ganz sicher nicht hier, weil er hier sein wollte.

      Verdammt, nein.

      Und das war das letzte Mal, dass er einen dieser Aufträge für Diesel ausführte. Das allerletzte Mal.

      
        
          
            [image: ]
          

        

      

      Sobald er einen sicheren Ort zum Anhalten gefunden hatte, fuhr er an die Seite. Er schaute noch einmal in den Rückspiegel, um sicherzugehen, dass ihnen keiner der Demons folgte. Das war allerdings kein Grund zur Sorge, da Kelsea offenbar Slashs »Fickstück« war und kein ihm bekannter MC sich so um seine Frauen kümmerte wie die Dirty Angels.

      Genau genommen war er sich sicher, dass die Deadly Demons nicht einmal ihr rechtes Ei für Kelsea opfern würden.

      Was wiederum der Grund dafür war, dass eine nackte Frau auf seinem Beifahrersitz lag. Er wollte sie herausziehen und mit einem Feuerwehrschlauch abspritzen, um den ganzen Dreck aus diesem Haus, von Slash und dieser anderen Schlampe, die sie gefingert und ihr die Zunge in den Hals gesteckt hatte, abzuwaschen. Von dieser Scheiße war ihm schlecht geworden.

      Nicht, weil er ein bisschen Lesbensex nicht mochte – welcher heterosexuelle Mann mochte das nicht? Aber dass der Wichser dabei zugesehen hatte, war ihm alles andere als recht gewesen.

      Prinzessin Nervensäge lehnte derzeit gegen das Beifahrerfenster, ihr langes Haar verdeckte ihr Gesicht, und das Einzige, was sie aufrecht hielt, war der Sicherheitsgurt, der sich zwischen ihre nackten Brüste schnitt. Zum Glück hatte er den Dreipunktgurt einbauen lassen, als Jag Jamison seinen Scout restauriert hatte, sonst würde sie jetzt wie ein Häufchen Elend auf dem Boden liegen.

      Seine Nasenflügel blähten sich vor Ärger. »Bist du wach?«

      Die leichte Bewegung entging ihm nicht. Sie war verdammt noch mal wach.

      »Nein«, kam die gemurmelte Antwort.

      Er zog die Handbremse und ein Muskel zuckte in seinem Kiefer. Sie befanden sich auf einer ruhigen, dunklen Nebenstraße irgendwo zwischen West Virginia und Kentucky. Da sie noch etwa vier Stunden Fahrt bis zu ihrem Ziel vor sich hatten, kam es für ihn nicht infrage, dass sie die ganze Zeit nackt blieb.

      Also musste er etwas gegen dieses kleine Problem unternehmen. Außerdem wollte er nicht, dass Slashs DNA überall auf seinem Sitz verteilt wurde.

      Aber dafür war es vielleicht schon zu spät.

      Obwohl sein Chef ihn geschickt hatte, um seine Cousine zu »retten«, müsste Diesel jetzt vielleicht Kelsea vor Ryder retten, wenn sie ohne Kondom mit Slash gefickt hatte. Und schlimmer noch, er müsste seinen Beifahrersitz verbrennen, was eine Tragödie wäre, da er viel Geld dafür bezahlt hatte, ihn neu beziehen zu lassen.

      Mit einem Fluch zog er den Schlüssel aus dem Zündschloss. Schade, dass er ihr tatsächlich zutraute, mit seinem Fahrzeug davonzufahren und ihn am Straßenrand in einem einsamen Waldstück stehen zu lassen. Er stieß seine Tür auf, stieg aus und schlug sie wieder zu.

      Es tat ihm im Herzen weh, seine Wut an seinem Baby auszulassen, aber entweder das oder er würde sie an der Frau auslassen, die er am liebsten erwürgt hätte. Obwohl es übertrieben war, Kelsea als »Frau« zu bezeichnen, da sie sich seit etwa einem Jahr wie ein trotziges Kind benahm.

      Er wusste, warum, aber im Moment war ihm das egal. Es wurde langsam langweilig und sie schreckte die Menschen ab, die sie liebten.

      Er kramte im hinteren Teil seines Trucks herum, bis er sein Überlebenskit gefunden hatte, und holte Aspirin und eine silberne Rettungsdecke heraus. Außerdem nahm er eine große Flasche Wasser aus dem Vorrat, den er hinten aufbewahrte.

      Als er alles hatte, was er brauchte, ging er zur Beifahrertür, riss sie auf, löste ihren Sicherheitsgurt und ließ sie aus dem Truck auf das Gras fallen.

      »Hey!«, schrie sie, als sie nackt auf dem Boden landete.

      Er warf ihr die Decke zu. »Wickle dich darin ein und pass auf, dass deine Pussy nicht direkt mit meinem Sitz in Kontakt kommt.«

      Sie rollte sich langsam herum und setzte sich halb auf. »Warum machst du dir Sorgen um dieses alte Ding?«

      Dieses alte Ding?

      »Dieses alte Ding ist im Moment viel mehr wert als du, Schätzchen. Das ist kein verdammter Witz. Wickle dich in diese Decke, bevor du von einer Zecke gebissen wirst, und schwing deinen Arsch zurück in meinen Truck. Sonst lasse ich dich hier als Frühstück für einen Kojoten zurück.«

      Er war sich nicht sicher, ob es die Drohung mit einer Zecke oder einem Kojoten war, die sie zum Handeln bewegte, aber schließlich tat sie es.

      Während sie sich mühsam die dünne Rettungsdecke umlegte, verlor er die Geduld und half ihr, wobei er sein Bestes tat, sie nicht zu berühren. Er hatte genug davon, sie zu berühren. Es war schon schlimm genug gewesen, sie nackt aus diesem Höllenloch zu tragen und in seinen Truck zu werfen.

      Bevor sie sich nicht mit Desinfektionsmittel geduscht hatte, würde er kein weiteres Risiko eingehen. Schließlich bekam er für diesen Job keine Gefahrenzulage.

      Tatsächlich könnte er mit dem, was er vorhatte, seinen Job verlieren. Sobald sie in der Hütte angekommen waren, würde er Diesel anrufen und ihm die Details erzählen. Bis dahin würde er ein paar hundert Kilometer zwischen sich und Ds massive Fäuste bringen.

      »Steig in den Truck«, murmelte er.

      Als er sah, wie sie ein paar Mal hin und her wankte, wurde ihm klar, dass sie es nicht aus eigener Kraft in seinen Truck schaffen würde.

      Verdammt.

      Er hielt die Luft an, um ihren Gestank nicht einatmen zu müssen, ging in die Knie und hob sie hoch, bevor er ihren nun bedeckten Hintern auf den Beifahrersitz setzte. Er schnallte sie an, warf ihr die Wasserflasche in den Schoß und hielt ihr drei Aspirin-Tabletten hin.

      »Nimm die, trink das und halt für die nächsten paar Stunden die Klappe.«

      Bevor sie antworten konnte, schlug er die Tür zu, lief um die Vorderseite seines Scouts herum und stieg wieder ein.

      Er wartete, bis sie die Aspirin geschluckt und eine ordentliche Menge Wasser getrunken hatte, bevor er den Schlüssel umdrehte und sein Baby in den ersten Gang schaltete.

      Innerhalb von fünf Minuten lehnte ihr Kopf wieder gegen das Beifahrerfenster und sie schlief.

      Mit einem Seufzer suchte er einen Country-Sender und drehte die Lautstärke so weit auf, bis er ihr furchtbares Schnarchen nicht mehr hören konnte. Bei dem Lärm, den sie machte, hätte er genauso gut in einer unterirdischen Höhle mit einem Grizzlybären im Winterschlaf sitzen können.

      Verdammt noch mal, er wünschte sich, er wäre wieder in Afghanistan und würde IEDs ausweichen und Selbstmordattentäter ausschalten, anstatt sich mit Kelsea Dougherty herumzuschlagen.

      Scheiß auf mein Leben.
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      Als Kelseas Stirn erneut gegen etwas Hartes stieß, zuckte sie zusammen und schnappte nach Luft.

      Verdammt, das würde eine Beule hinterlassen.

      Sie öffnete die Augen und zuckte durch das Licht erneut zusammen. Dann sah sie, dass sie an einem Fenster lehnte und sich in einem Auto befinden musste, da sie den Asphalt vorbeirauschen sah.

      Sie legte eine Hand auf ihren steifen Nacken und hatte Mühe, den Kopf zu heben. Offenbar hatte sie lange in dieser Position geschlafen.

      Langsam senkte sie den Blick, um an sich hinunterzusehen. Warum trug sie dieses schimmernde silberne Ding? Und war sie darunter nackt?

      Und warum war sie in einem Fahrzeug?

      Aber was noch wichtiger war: Wer zum Teufel sang da Garth Brooks? Sie hasste Country-Musik.

      Von der Musik wurden ihre Kopfschmerzen noch stärker. Friends in Low Places dröhnte aus den Lautsprechern des Fahrzeugs, und die tiefe Stimme, die mitsang, war …

      Zugegebenermaßen gar nicht schlecht. Für einen Amateur.

      Wenn man Country mochte.

      Was sie nicht tat.

      Sie ignorierte den Schmerz und zwang sich, aufrecht zu sitzen. Als sie sich zur Seite drehte, um zu sehen, wer der Sänger war, musste sie ein Stöhnen unterdrücken.

      Was ihr nicht gelang.

      Verdammt!

      Verdammt! Verdammt! Verdammt!

      Sie drehte die Lautstärke des Radios herunter, bis sie nur noch Ryders tiefe Stimme hören konnte, die den Innenraum des Scouts erfüllte. Er ignorierte sie und sang weiter.

      »Schon wieder?«, fragte sie. Sie sollte sich schämen, wieder in dieser Situation zu sein, aber das tat sie nicht.

      Ihre Frage unterbrach sein Singen. Er atmete tief ein und sagte dann, ohne sie anzusehen: »Sollte nicht eher ich diese Frage stellen?«

      Sie wappnete sich gegen das warme Gefühl, das sie jedes Mal überkam, wenn sie seinen leichten Südstaatenakzent hörte.

      Schnell zog sie die Ränder der silbernen Rettungsdecke, oder was auch immer es war, enger um sich herum. »Wo sind meine Kleider? Warum hast du sie nicht mitgenommen?«

      »Du machst dir Sorgen um deine fehlenden Kleider? Verdammt noch mal, was ist mit deiner Würde? Die fehlt auch. Darüber solltest du dir mehr Sorgen machen.«

      Wieder einmal hatte sie etwas Dummes getan und ihren Cousin gezwungen, einen seiner Mitarbeiter loszuschicken, um sie zu suchen.

      In letzter Zeit hatte sie eine Pechsträhne gehabt. Aber egal, wie oft Ryder sie aus einer misslichen Lage befreit hatte, sie geriet immer wieder in die nächste.

      Sie schloss die Augen und versuchte, das Pochen in ihrem Kopf zu beruhigen, aber genau in diesem Moment fuhren sie über ein Schlagloch, sodass sie fluchte und sie wieder öffnete.

      Mit ziemlicher Sicherheit war sie das letzte Mal bei Bewusstsein gewesen, als es mitten in der Nacht gewesen war. Jetzt war es hell und sie musste von der frühen Morgensonne blinzeln, während sie die vorbeiziehende Landschaft beobachtete.

      »Wo sind wir? Das sieht nicht nach Pennsylvania aus.«

      »Woher zum Teufel willst du den Unterschied zwischen Pennsylvania und irgendeinem anderen verdammten Bundesstaat kennen? Bäume und Berge gibt es überall.«

      »Ich würde es erkennen.«

      Hatte er gerade geschnauft?

      Egal.

      »Wie lange dauert es noch, bis wir zu Hause sind?«

      Als er nicht antwortete, drehte sie sich um und betrachtete sein Profil. Sein Kiefer war angespannt, und seine Finger umklammerten das Lenkrad wie in einem Würgegriff.

      »Vom Clubhaus der Demons bis nach Shadow Valley ist es nur etwa eine Stunde. Wir sind schon seit über einer Stunde im Auto und das hier ist nicht Shadow Valley.«

      Er behielt die Straße im Blick und ignorierte sie.

      »Ryder. Wo sind wir? Wohin bringst du mich?« Sie versuchte, nicht in Panik zu geraten und es sich nicht anmerken zu lassen, aber es gelang ihr nicht. »Du bringst mich besser nicht an einen Ort, an den ich nicht will.«

      »Wo wäre das denn? Zur Arbeit? Nach Hause zu deiner Familie? Zurück zu deiner Mutter? Wo willst du nicht hin?«

      »In die Entzugsklinik.«

      Er zuckte mit dem Kopf, sah sie aber immer noch nicht an.

      »Bitte bring mich nicht in die Entzugsklinik«, flüsterte sie und krallte sich fester an den Rändern der Decke fest.

      »Du brauchst keine Entzugsklinik. Du brauchst verdammt noch mal gesunden Menschenverstand. Das bisschen, das du davon hattest, scheint nicht mehr vorhanden zu sein. Es ist eine verdammte Schande, Süße, dass du dein Leben wegwirfst. Denn es war ein gutes Leben.«

      Es war ein gutes Leben.

      Das war fraglich.

      Manche würden es vielleicht als ein gutes Leben bezeichnen, in einem Motorradclub aufzuwachsen. Andere, wie sie, nicht so sehr.

      Vor allem, weil ihre Mutter sie ihr ganzes Leben lang belogen hatte. Und es war keine kleine Lüge gewesen, sondern eine große. Eine, von der sie sich immer noch wünschte, sie hätte sie nie erfahren. Sie wünschte sich, sie könnte die Zeit zurückdrehen und die Wahrheit vergessen.

      Als sie den Mund öffnete, hob er die Hand, um sie vom Sprechen abzuhalten. »Nicht jetzt. Wir reden jetzt nicht über diesen Scheiß. Nicht, während ich fahre. Denn diese Scheiße macht mich nur wütend und ich versuche gerade, uns heil ans Ziel zu bringen.«

      »Und was ist das Ziel?« Im Augenwinkel sah sie ein Schild an sich vorbeirasen. »Stand da Kentucky?« Sie sah sich im Auto um, suchte auf dem Boden, dem Sitz, dem Armaturenbrett, dem Rücksitz, der Mittelkonsole. »Wo ist mein Handy?«

      »Wahrscheinlich bei deinen Kleidern.«

      »Ich brauche mein Handy. Ich muss mit Diesel sprechen.«

      »Das wird so schnell nicht passieren.«

      Ihr fiel die Kinnlade herunter. »Du kannst mich nicht von ihm fernhalten. Er ist dein Chef.«

      »Und er ist dein Cousin, der gerade wirklich sauer ist. Es ist nicht klug, ihn anzurufen, Kelsea.«

      »Das ist mir egal. Ich fahre nicht nach Kentucky.«

      »Zu spät.«

      »Ryder«, schrie sie, zuckte aber zusammen, da es ihre Kopfschmerzen schlimmer machte. »Was ist in Kentucky? Warum sind wir in Kentucky?«

      »Wir sind hier, um ein bisschen zu suchen.«

      »Was suchen wir?«

      »Deine Seele. Deine Würde. Deinen gesunden Menschenverstand. Such dir etwas aus. Was ich in diesem Zimmer gesehen habe, in diesem Bett … Ich musste dir wieder einmal aus der Scheiße helfen …« Endlich drehte er den Kopf und sah sie an.

      Und plötzlich wünschte sie sich, er hätte es nicht getan.

      Seine grünen Augen bohrten sich in sie, vielleicht auf der Suche nach ihrer Seele, die er für verloren hielt. »Das alles ist jetzt vorbei, Süße. Jetzt ist Schluss damit.«
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      Kelsea starrte auf das Gebäude, vor dem Ryder angehalten hatte. Er legte den ersten Gang ein, zog die Handbremse an und stellte den Motor ab.

      »Was ist das für ein Ort?«, flüsterte sie.

      »Das ist deine letzte Chance, Süße. Denn wenn das hier nicht funktioniert, gebe ich auf und sorge dafür, dass D das auch tut. Er ist genauso sauer wie ich. Nein, sogar noch mehr. Alle haben ihm gesagt, dass du wahrscheinlich erst ganz unten ankommen musst, um dich zu ändern. Und das, was ich in diesem Haus gesehen habe, war der absolute Tiefpunkt. Ich habe keine Ahnung, welche Drogen du genommen oder wie viel Alkohol du getrunken hast, aber das ist keine Entschuldigung dafür, dass du eine nuttige Schlampe bist.«

      Kelsea zuckte bei seinen Worten zusammen.

      »Ich würde lieber Tequila ficken als dich.«

      Verdammt. Das tat doppelt weh. Tequila war die nuttigste der Sweet Butts, die im Clubhaus der Dirty Angels herumhingen. Diese Clubhure würde für jeden der Brüder mit nur einem Fingerschnippen die Beine breitmachen.

      Scheiß auf ihn und sein perfektes Leben. Als wäre er immer ein Heiliger gewesen. Klar, Diesels Schatten waren allesamt ehemalige Soldaten der Special Forces, die Dinge getan hatten, die wahrscheinlich nicht legal waren. Nicht nur während ihrer Dienstzeit, sondern auch während ihrer Arbeit für In the Shadows Security.

      Sie schüttelte den Schmerz ab, den seine Worte in ihr ausgelöst hatten, und drehte sich zu ihm um. »Was ist das hier?«

      Er sah sie an. »Wonach sieht es aus?«

      Sie warf erneut einen Blick durch die Windschutzscheibe. Es war eine Hütte im Wald auf einem Berg. Nicht irgendeine Hütte. Eine schöne, rustikale – vermutlich mit allen modernen Annehmlichkeiten ausgestattet, die man sich wünschen konnte. Zumindest hoffte sie das.

      Denn sie hatte das Gefühl, dass dies ihr endgültiges Ziel war.

      »Gehört es dir?«

      Er stieß die Tür auf, stieg aus und antwortete: »Ja«, dann schlug er die Fahrertür zu.

      Sie blinzelte und versuchte, die neuen Informationen zu begreifen. Und als es sie tief im Innersten traf, explodierte alles wie ein Geysir.

      »Scheiße!«, schrie sie in den leeren Innenraum des Scouts. »Fick dich, Ryder! Fick dich! Und mein Cousin kann sich auch ficken! Fickt euch alle! Meine Mutter. Mein verdammter Vater. Alle! Fickt euch alle!«

      Die Beifahrertür flog auf und er stand da, die Hände in die Hüften gestemmt. »Glaubst du, ich hätte das nicht gehört?«

      »Ist mir egal.«

      »Sollte es aber nicht.«

      »Das bezweifle ich.«

      »Steig verdammt noch mal aus dem Truck.«

      »Du kannst mich hier nicht gefangen halten. D wird dich umbringen.«

      »Ich wurde beauftragt, mich um die Sache zu kümmern. Er hat gerade genug mit seinen kleinen Mädchen und allem anderen zu tun, also wurde ich geschickt. Und, Schätzchen, ich sage dir jetzt, dass es das letzte Mal sein wird. Dafür werde ich sorgen.«

      »Nenn mich nicht Schätzchen.«

      »Okay, Schätzchen.« Und dann zwinkerte ihr der Mistkerl zu. Er trat vom Scout zurück. »Steig aus dem Truck aus.«

      »Und wenn ich das nicht tue?«

      Er zuckte mit den Schultern und schlug die Tür wieder zu. Überrascht sah sie zu, wie er sich umdrehte, zum Heck seines Scouts ging, eine große Reisetasche herausholte und die Stufen zur Veranda der Hütte hinaufging. Er kramte einen Schlüssel aus seiner Tasche, schloss die Haustür auf, warf seine Reisetasche hinein, folgte ihr und schlug auch diese Tür zu.

      Kelsea holte endlich Luft. Dann atmete sie langsam aus.

      Sie hatte kein Handy.

      Und keine Kleidung.

      Sie hatte keine Ahnung, wo zum Teufel sie sich befand, außer dass sie in einer Hütte am Hang eines Berges am Arsch der Welt in Kentucky war.

      Sicherlich gab es keine Nachbarn.

      Nach einem Moment sah sie sich um. Alles, was sie sehen konnte, waren Bäume und ein weiteres Gebäude hinter der Hütte. Es war ein großes Gebäude mit Doppeltüren, wie man sie an einer Scheune findet.

      Das war alles.

      Sie ließ den Kopf zurückfallen und schrie noch einmal »Scheiße!«.
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      Ryder hörte, wie sich die Haustür langsam öffnete, und warf einen Blick auf seine Uhr. Zwei verdammte Stunden lang hatte sie in seinem Scout gesessen. Nackt, in eine Rettungsdecke gewickelt und stur wie sonst was.

      Er schüttelte den Kopf.

      Man konnte nicht gerade behaupten, dass er sich auf die bevorstehende Zeit freute. Aber er hatte es ernst gemeint, dass es das letzte Mal war, dass er ihr aus der Scheiße half.

      Noch einmal würde er sie nicht wie einen verlorenen Welpen einsammeln.

      Und er würde dafür sorgen, dass er sie nicht noch einmal nackt auf einer fleckigen Matratze auf dem Boden in einem Drecksloch sehen musste, die Finger einer anderen Schlampe in ihrer Pussy und deren Zunge in ihrem Hals.

      Er knirschte mit den Zähnen. Es würde lange dauern, bis dieses Bild aus seinem Gedächtnis verdrängt war.

      Wenigstens war er nicht hereingekommen, während Slashs Schwanz in ihr gesteckt hatte. Dann hätte es vielleicht Blutvergießen gegeben.

      Er atmete ein paar Mal tief durch, um seinen Puls zu beruhigen, aber als sich die Tür leise hinter ihm schloss, gab er das auf.

      Vielleicht würde er diese ganze Idee bereuen. Vielleicht würde er jede verdammte Minute bereuen, die er mit ihr allein in dieser Hütte verbrachte. Aber er hatte seinen Plan in Gang gesetzt und so schnell gab er nicht auf. Er würde daran festhalten, selbst wenn es ihn ins Grab brachte.

      Zum Beispiel durch einen Schlaganfall. Einen Herzinfarkt. Oder vielleicht, weil sie ihm im Schlaf mit seinem eigenen taktischen Messer die Kehle durchschnitt.

      Dies könnte sein letzter Auftrag als Schatten sein. Aber verdammt, er würde alles geben.

      Das Rascheln der Rettungsdecke erklang und er blickte über seine Schulter. Sie stand immer noch an der Eingangstür. Verdammt, die einzige Tür in der Hütte.

      Die Hütte war schlicht und hatte einen offenen Grundriss. Küche und Wohnbereich gingen ineinander über und in einer der hinteren Ecken stand das einzige Bett. Vor Jahren hatte er einen kleinen Anbau an der Rückseite errichtet, damit er ein Badezimmer im Haus statt einer Außentoilette hatte und dringend benötigten Stauraum. Aber ansonsten war die Hütte sehr einfach.

      Ein Holzofen und eine Propangasflasche sorgten im Winter für Wärme. Es gab keine Klimaanlage für heiße Sommertage, aber da die Hütte im Schatten der umliegenden Bäume lag, blieb sie angenehm kühl. Und solange der Wind nicht zu stark wehte, gab es auch Strom.

      Als er ihre roten, geschwollenen Augen sah, hörte er auf, das Chili con Carne auf dem Herd umzurühren. Vorhin hatte sie nicht so ausgesehen, also wusste er, dass es nicht an ihrem Kater lag, den sie sich mit Drogen und Alkohol eingehandelt hatte.

      »Hast du geweint?«

      »Nein.«

      Er schüttelte den Kopf und drehte den Gasherd herunter, damit das Chili, das er gerade zubereitete, köcheln konnte.

      Jetzt brauchte er nur noch ein wirklich gutes Maisbrot, das später zum Abendessen passen würde. Vielleicht stand noch eine Fertigmischung in einem der Schränke. Er würde nachsehen müssen, aber im Moment hatte er etwas Dringenderes zu tun.

      Er drehte sich zu ihr um und ließ seinen Blick über ihr schmutziges, tränenüberströmtes Gesicht, ihr verfilztes Haar und die Decke gleiten, mit welcher sie angestrengt versuchte, ihre Nacktheit zu kaschieren. Selbst mit etwas so Formlosem konnte sie ihre Kurven nicht verbergen.

      Er saugte an seinen Zähnen. »Hältst du mich für dumm?«

      Ihre hübschen blauen Augen, jetzt rot umrandet, weiteten sich kaum merklich und sie sah ihn an. »Nein.«

      »Warum zum Teufel hast du dann gelogen, als ich dir eine Frage gestellt habe?«

      »Wenn es so verdammt offensichtlich ist, warum hast du dann gefragt?«

      Es fiel ihm schwer, stehen zu bleiben, um nicht mit großen Schritten auf sie zuzugehen und sie durchzuschütteln.

      Jemand musste sie wieder zur Vernunft bringen. Da es bisher niemandem gelungen war, lag diese Aufgabe nun auf seinen Schultern.

      Ihre Schwester Brooke hatte es versucht. Brookes Old Man, Dex, hatte es versucht. Verdammt, sogar Diesel hatte schon zu oft mit der Frau gesprochen, die jetzt vor ihm stand und völlig am Ende war.

      »Jedes Mal, wenn du mich anlügst, hat das Konsequenzen.«

      Sie hob das Kinn und ihre Sturheit kehrte zurück. »Ich bin kein Kind.«

      »Dann hör auf, dich wie eines zu benehmen. Wenn du dich wie eine Erwachsene benimmst, werde ich dich auch wie eine behandeln. Abgemacht?«

      Sie starrte ihn an. Herrgott, er wollte sie über sein Knie legen und ihr den Hintern versohlen, bis er Besserung sehen konnte. Aber im Moment wollte er sie immer noch nicht anfassen.

      Er zeigte auf den hinteren Teil der Hütte. »Geh duschen. Sobald du diesen Gestank und Dreck von dir abgewaschen hast, komm mit einer besseren Einstellung hierher zurück. Sorge dafür, dass diese Scheißattitüde verschwindet. Und wasch dich gründlich, damit dieser verdammte Slash nicht mehr an dir klebt. Ich hoffe, du hast immer ein Kondom benutzt, wenn du mit ihm geschlafen hast, Schätzchen.«

      »Das geht dich verdammt noch mal nichts an …«

      »Stimmt«, unterbrach er sie. »Die Details will ich wirklich nicht wissen. Geh duschen.«

      »Ich habe nichts zum Anziehen.«

      »Ich finde schon etwas, das du vorerst anziehen kannst.«

      Sie stand weiterhin da und starrte ihn an. Was zum Teufel.

      »Dusch. Jetzt. Bevor ich dich am Haar ins Badezimmer zerren muss. Neben dem Waschbecken liegt ein Stück Bimssteinseife. Benutz die, um dich von innen und außen zu schrubben.«

      »Das ist nicht lustig.«

      »Hörst du mich lachen?«

      »Wie auch immer«, murmelte sie.

      Er musste seine Zähne zusammenbeißen und einen Schritt zurücktreten, um sie nicht zu packen und zurechtzuweisen.

      Dann sah er ihr nach, wie sie zum Badezimmer schlurfte, wobei die Notfalldecke hinter ihr über den Boden schleifte, da sie zu groß war.

      Als die Badezimmertür endlich zuschlug, ging er zum Spülbecken in der Küche, stützte sich mit den Händen auf der Kante ab und starrte aus dem Fenster, das auf den Feldweg blickte, der durch den Wald führte.

      Er musste das Nebengebäude überprüfen, um sicherzustellen, dass es keine Schäden gab, da er seit Monaten nicht mehr hier gewesen war. Außerdem musste er schauen, wie voll der Propangastank war, um sicherzustellen, dass sie genug hatten. Der Tank wurde nicht nur für Warmwasser, sondern auch für den Herd verwendet.

      Bis er damit fertig war, sollte sie wieder aus der Dusche zurück sein, und er würde ihr sagen können, wie ihr Leben in der nächsten Woche oder so aussehen würde. Oder wie lange auch immer es dauern würde, bis sie sich zusammengerissen hatte.

      Es würde ihr nicht gefallen. Vielleicht würde sie sogar einen Wutanfall bekommen. Aber das war ihm egal.

      Er hasste es, sie immer wieder aus fragwürdigen Situationen herauszuholen.

      Jetzt hatte er endgültig genug.

      Er neigte den Kopf und lauschte, um sicherzugehen, dass die Dusche lief, bevor er sich vom Waschbecken abwandte und zur Haustür hinausging.

      Als er fünfzehn Minuten später zurückkam, erwartete er, sie in einem seiner T-Shirts oder Ähnlichem in der Hütte herumhängen zu sehen.

      Doch sie war nicht zu sehen.

      Tatsächlich war die Badezimmertür immer noch geschlossen und die Dusche lief noch immer.

      Verdammte Scheiße. Er hätte ihr eine verdammte Zeitbegrenzung für die Dusche setzen sollen. Das hier war kein Spa. Er hatte einen kleinen Brunnen und nur begrenzt Propangas, verdammt noch mal.

      Er eilte zur Tür und klopfte.

      Als nach einer Sekunde keine Antwort kam, presste er sein Ohr an die Tür und klopfte erneut.

      Keine Antwort. Verdammte Scheiße.

      »Kelsea, ich habe nur eine begrenzte Menge heißes Wasser und du wirst meinen Propantank leeren.« Und ich würde auch gern irgendwann mal duschen. »Wenn du die Dusche nicht abstellst, komme ich rein und stelle sie ab, egal ob du fertig bist oder nicht. Das hier ist kein Wellnesscenter.«

      Er gab ihr Zeit, bis er innerlich bis zehn gezählt hatte, dann drehte er den Knauf. Er wusste, dass sie nicht verschlossen sein würde, weil er nie ein Schloss an der Tür angebracht hatte. Das war nie nötig gewesen.

      Sobald er die Tür aufgerissen hatte, konnte er sehen, dass der Duschvorhang weit geöffnet war, das Wasser lief und Kelsea nicht darunter stand.

      Nein, sie hatte sich in die enge Stelle zwischen Toilette und Waschbecken gezwängt. Ihr Kopf war gesenkt und sie hatte sich zusammengerollt.

      War sie eingeschlafen?

      Was zur Hölle!

      Er eilte hinüber, stellte das Wasser ab und drehte sich dann zu ihr um.

      Sie war nackt und immer noch schmutzig. Jetzt, wo es still war, konnte er es hören. Sie weinte leise, die Arme um ihre Knie geschlungen, das Gesicht in den Armen versteckt und von ihrem langen dunkelblonden Haar verdeckt.

      Wenn ihm das nicht sein verdammtes Herz brach, dann würde nichts es brechen.

      Er hockte sich hin, wischte sich mit der Hand über das Gesicht und streckte sie dann aus, um ihr das Haar aus dem Gesicht zu streichen. Sie hatte ihr Gesicht in den Knien vergraben, sodass er es nicht sehen konnte.

      »Kelsea«, sagte er leise. »Du musst duschen. Danach wirst du dich besser fühlen.«

      »Ich bin müde«, kam es in einem gedämpften Schluchzen.

      »Ja, Süße, ich weiß, dass du müde bist.«

      »Ich bin so verdammt müde.«

      »Das verstehe ich. Ich kenne das.« Er kannte es wirklich. Zu oft hatte er sich in einer Ecke zusammenrollen und all die schrecklichen Dinge vergessen wollen, die in der Welt vor sich gingen. Aber trotzdem hatte er sich wieder aufgerappelt, den Staub von den Kleidern geklopft und sich den Dingen gestellt, egal was es war. Ihm war klar gewesen, dass er sich nicht verstecken konnte, denn diese Scheiße würde nie verschwinden.

      Man musste sich damit auseinandersetzen. Ob es einem gefiel oder nicht.

      Er ließ sich auf den Boden fallen, schnürte seine Stiefel auf, zog sie und seine Socken aus, stand dann wieder auf und streifte sein T-Shirt, seine Jeans und seine Boxershorts ab.

      Als er so nackt war wie sie, lehnte er sich in die Dusche, drehte das Wasser wieder auf und testete die Temperatur, und obwohl es nur lauwarm war, war er dankbar, nicht eiskalt duschen zu müssen. Er hatte sich in seinem Leben schon zu oft mit eiskaltem Wasser gewaschen, sei es aus dem Wasserhahn oder aus einer natürlichen Quelle. Es war furchtbar.

      Er wandte sich wieder ihr zu und überlegte, wie er sie aus dieser misslichen Lage befreien könnte.

      »Süße, kannst du aufstehen?« Er streckte ihr seine Hand entgegen, obwohl ihr Kopf noch immer auf ihren Knien war.

      Als sie nicht reagierte, beugte er sich vor, hakte sich unter ihren Armen ein und zog sie hoch. Sie war schwer, da sie keinerlei Körperspannung aufbrachte, fast so, als hätte sie den Willen zum Funktionieren oder sogar zum Leben verloren.

      Ja, das kannte er auch.

      Er hatte keine Ahnung, was gerade in ihrem verkorksten Kopf vor sich ging, aber er konnte verstehen, dass manche Probleme so schlimm sein konnten, dass sie jemanden völlig lahmlegten.

      Er hatte das schon oft gesehen.

      Und er hatte von anderen Veteranen gehört, die sich mit ihrer eigenen Waffe erschossen hatten, weil sie mit dem, was in ihrem Kopf vor sich ging, nicht fertigwurden.

      Diese Frau hatte mehr als nur eine wilde Phase.

      Er zog sie an sich, schob sie vorwärts in die Duschkabine und sie spannte sich an, als das Wasser auf sie traf. Es war zwar nicht kalt, aber auch nicht besonders warm.

      Das Wasser lief in Strömen über ihre Köpfe und ihre Körper hinunter. Er wartete, bis sie beide nass waren, bevor er nach der kleinen Flasche Shampoo griff, die er in der Dusche aufbewahrte, und mit einem Arm um sie herum versuchte, die Flasche nicht nur zu öffnen, sondern auch etwas herauszupressen.

      »Ein bisschen Hilfe wäre schön, Süße.«

      Sie reagierte nicht, ihr ganzes Gewicht ruhte auf ihm, als wäre sie eine Stoffpuppe.

      Irgendwie schaffte er es. Er wusch ihr Haar und sein eigenes, benutzte das Stück Seife, um jede Stelle zu reinigen, die er erreichen konnte, einschließlich der Bereiche, die er noch nie zuvor bei einer Frau gewaschen hatte, und spülte sie danach beide schnell ab. Dann drehte er das Wasser ab, schob sie hinaus, schnappte sich das nächstgelegene Handtuch und wickelte sie darin ein, nachdem er sie so gut wie möglich abgetrocknet hatte. Er machte sich nicht einmal die Mühe, sich selbst abzutrocknen, sondern hob sie einfach in seine Arme, trug sie aus dem Badezimmer, durch die Hütte und legte sie unter die Bettdecke in sein Bett.

      Als er ihr das feuchte Haar aus dem Gesicht strich, waren ihre Augen halb geöffnet und starrten blind an die Wand.

      »Schlaf, Süße. Wenn du aufwachst, werde ich dir etwas zu essen machen, und dann müssen wir ein paar Regeln aufstellen.«

      Er setzte sich für einen Moment auf die Bettkante, betrachtete die dunklen Ringe unter ihren Augen und die Art, wie sie sich zusammenrollte, nachdem er die Decke über sie gezogen hatte.

      »Verdammt«, flüsterte er. Das hatte er so überhaupt nicht erwartet.

      Er hatte keine Ahnung, wie er jetzt mit ihr umgehen sollte.

      Aber egal was passierte, jetzt musste er erst einmal einen Anruf tätigen.

      Und er konnte Diesel schon aus über sechshundert Kilometer Entfernung brüllen hören.
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      Sein Rücken tat verdammt weh. Nachdem er gestern Abend zwei Schüsseln Chili allein gegessen hatte, war er mit einem Schlafsack zur Couch gegangen und hatte dort geschlafen. Das Problem war, dass es besser gewesen wäre, auf dem Boden zu schlafen als auf diesem alten Mistding.

      Kelsea rührte sich noch immer nicht, und er hielt es für das Beste, sie nicht zu wecken. Sie war erschöpft. Geistig. Körperlich. Er war sich nicht sicher, ob Duschen und Schlafen helfen würden, aber er hoffte es, verdammt noch mal.

      Und wenn sie endlich aufwachte, hoffte er, dass sie eine bessere Einstellung haben würde. Aber darauf durfte er nicht wetten.

      Während er sich gegen die Arbeitsplatte lehnte und seine zweite Tasse Kaffee genoss, hörte er, wie sich die Badezimmertür schloss und ein oder zwei Minuten später die Toilette gespült wurde und Wasser im Waschbecken lief.

      Er musste zu sehr in seinen eigenen Gedanken versunken gewesen sein, um zu bemerken, dass sie aus dem Bett gestiegen und ins Badezimmer gegangen war.

      Als er gerade seine dampfende Tasse an die Lippen hob, öffnete sich die Badezimmertür und …

      Verdammt noch mal.

      Jeder Muskel in seinem Körper spannte sich an, während sie auf ihn zuging, als würde sie einen entspannten Spaziergang im Wald machen. Nur dass sie vollkommen nackt war.

      Mit aller Kraft versuchte er, eine ausdruckslose Miene zu bewahren, während sie immer näher kam, mit einem Glitzern in den Augen. Es ging ihr definitiv besser, da sie wieder zu ihren alten Tricks zurückkehrte.





OEBPS/images/break-rule-gradient-screen.png






OEBPS/images/jstjames_black.jpg
?gu‘;niw\‘
STUJAMES





This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.


OEBPS/images/image-2-ebook.jpg
USA TODAY BESTSELLING AUTHOR

JEANNE ST. JAMES





